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aggern, bohren, schaufeln, schrau -
ben – im Barbara Eberhard Kin-
derhaus war im Herbst 2018 rich-

tig was los! Oder genauer: Draußen im
Garten war was los. Im Zuge einer großen
Gartenumbauaktion wurde der gesamte
Außenbereich umgestaltet, und die Kinder
waren natürlich live dabei. 

Schaukel, Rutsche, Sandkasten: Das alles
gab es im Außenbereich natürlich schon
vorher, aber „so richtig glücklich waren die
Kinder damit nicht“, erklärt Sabine Hach-
mann, Einrichtungsleitung des Barbara
Eberhard Kinderhauses. „Quadratisch,
prak tisch, aber nicht gut“ sei der Garten
früher gewesen. Daran hat sich einiges ge-
ändert: Viele rechte Winkel findet man im
Außenbereich des Kinderhauses heute
nicht mehr, dafür erfreuen sich die Kinder
nun an einem liebevoll gestalteten Spiel-
und Abenteuergelände, das genau auf ihre
Bedürfnisse zugeschnitten wurde.

Die Planung für das Großprojekt begann
bereits im Herbst 2017. Nachdem das Kin-
derhaus-Team über einen Zeitungsartikel
auf den Spielraumplaner, Schreiner und
Sozialpädagogen Robert Schmidt-Ruiu und
seine Firma gemeinsam-gestalten auf-
merksam geworden war, fand ein erster
Team-Workshop statt, in dem die grundle-
genden Fragen geklärt wurden: Wie sieht
das Konzept aus? Welche Möglichkeiten
bietet das Areal des Kinderhauses? Was ist
für die Kinder wichtig? Mit welchem Bud-

get können wir planen? Einen Großteil der
Kosten übernahm die Lebenshilfe Starn-
berg, daneben zeigten auch die Mitarbei-
ter sowie der Elternbeirat des Barbara
Eberhard Kinderhauses großes Engage-
ment bei der Suche nach Förderern und
Spendern – einige Eltern und Erzieherin-
nen nahmen sogar am Starnberger Land-
kreislauf teil, um weitere Gelder zu akqui-
rieren.

„gemeinsam gestalten“ –  unter diesem
Motto stand dann auch die eigentliche
Umsetzung, die im Oktober 2018 nach
einem zweiten Team-Workshop begann.
Sieben Tage lang waren Herr Schmidt-Ruiu
und seine Kollegen vor Ort, um gemein-
sam mit dem Kinderhaus-Team, den Eltern
und den Kindern einen Natur-Erlebnis-
Raum mit echtem Vorbild-Charakter zu er-
schaffen. Mit viel Spaß und Engagement
wurden große Löcher ausgehoben, Hügel
aufgeschüttet und ein kleiner Spieltunnel
installiert. Hier wurde mit natürlich ge-
wachsenen Baumstämmen ein neuer Schau -
kelbereich errichtet, dort entstand ein ver-
winkeltes Spielhaus mit windschiefer
Optik, das die Fantasie anregt und den
Kindern die Möglichkeit gibt, sich auch
mal zurückzuziehen. Das Bau-Team errich-
tete – ebenfalls in Handarbeit –  einen Un-
terstand für Fahrzeuge, und dazu wurden
unter anderem auch noch Bäume als na-
türliche Schattenspender und Haselnuss-
sträucher eingesetzt, um weitere Akzente
zu setzen.
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Gemeinsam gestaltet: 
Der neue Natur-Erlebnis-Raum 
des Barbara Eberhard Kinderhauses

Einen ganz besonderen Dank an un-
seren Elternbeirat für die hervorra-
gende und engagierte Mitwirkung
bei der Spendenakquise und weite-
ren Aktionen.

Ein Dankeschön an alle Eltern, Groß-
eltern, Freunde und Förderer vom
Barbara Eberhard Kinderhaus für die
vielen kleinen und großen Spenden
sowie die tatkräftige Mithilfe beim
Umbau.

Wir danken folgenden Organisatio-
nen für ihre großzügige Förderung:

• Werner Gassner Stiftung
• Inner Wheel Club München-

Fünfseenland
• Bürgerstiftung Landkreis Starnberg
• Edith-Haberland-Wagner Stiftung
• Stiftung Kreissparkasse Starnberg
• Gemeinde Pöcking
• Stiftung Lebenshilfe Starnberg

Sabine Hachmann 
Leitung Barbara Eberhard Kinderhaus

Dankeschön!
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ie Lebenshilfe Starnberg – vor fast
einem halben Jahrhundert als Eltern-
initiative gegründet –  hat sich von

jeher auf die Fahnen geschrieben, für die von
ihr betreuten Menschen mit geistiger Behin-
derung ein umfassendes Angebot von der
frühkindlichen Förderung bis hin zur Gestal-
tung des Lebensabends zu gewährleisten.
Dazu gehört selbstverständlich auch, den be-
treuten Menschen Wohnmöglichkeiten au-
ßerhalb ihres Elternhauses anzubieten. Der-
zeit betreibt die Lebenshilfe Starnberg drei
Wohnheime in Starnberg und eine Außen-
wohngruppe in Gauting mit insgesamt 83
vollstationären Plätzen. Daneben werden
acht Menschen mit geringerem Unterstüt-
zungsbedarf, die selbständig wohnen, am-
bulant betreut.

Der amtierende Vorstand des Lebenshilfe
Starnberg e.V. hat es zu einer seiner Schwer-
punktaufgaben erklärt, das Wohnangebot
zu diversifizieren und zu erweitern. Die ent-
sprechenden Konzepte sollen unter Mitwir-
kung von interessierten Eltern und Betreu-
ern, aber natürlich auch der Betroffenen
selbst, entwickelt werden. 

Unter Federführung der Vorstandsmitglieder
Martina Ottmar und Roland Pietzcker und
unter tatkräftiger Mitwirkung der Geschäfts-
stelle haben dazu mittlerweile zwei Work-
shops stattgefunden. Die erfreulich gut be-
suchte Auftaktveranstaltung im vergange-
nen Juni diente in erster Linie dazu, die ver-
schiedenen, an anderer Stelle praxiserprob-
ten Wohnformen für Menschen mit Beein-
trächtigungen modellhaft vorzustellen, um
die gesamte Bandbreite der Möglichkeiten
kennenzulernen. Parallel dazu wurden die
Wohnwünsche von Betroffenen sehr plakativ
herausgearbeitet. 

Wesentlich konkreter wurde es dann im Rah-
men des zweiten Workshops im November
letzten Jahres. In intensiven Diskussionsgrup-
pen setzten sich Eltern, Betreuer, Vorstands-
mitglieder und Hauptamtliche der Lebens-
hilfe Starnberg zusammen, um Fragen wie
„Wie möchte mein  Sohn beziehungsweise
meine Tochter wohnen?“, „Gemeinsames
Wohnen von Menschen mit und ohne Be-
hinderung?“ oder „Einmal Wohnheim –
immer Wohnheim?“ zu erörtern.

Die Ergebnisse dieser Gruppenarbeiten wur-
den im Plenum präsentiert und die aufge-
worfenen Fragen, Wünsche und Erwartun-
gen nach ihrer Relevanz und Dringlichkeit
bewertet. Danach legen die Eltern und Be-
treuer großen Wert darauf, dass den Bewoh-
nerinnen und Bewohnern die Aufnahme und
Pflege wohnortnaher Sozialkontakte ermög-
licht wird. Das setzt voraus, dass sich auch
zukünftige Wohnangebote nicht in einer In-
sellage befinden, sondern „mitten im Le -

ben“, möglichst mit fußläufigen Einkaufs-
möglichkeiten. 

Als wichtig wird des Weiteren erachtet, dass
es innerhalb der Betreuung feste und kon-
stante Bezugspersonen gibt. Das gilt gerade
auch dann, wenn es sich um inklusive Wohn-
formen handelt, in denen Menschen mit und
ohne Behinderung gemeinsam unter einem
Dach leben. 

Den Eltern und Betreuern war sehr wichtig,
dass die Bewohner „ihre“ Einrichtung als Zu-
hause erleben, was weit über die Befriedi-
gung der Grundbedürfnisse, wie ein Dach
über dem Kopf, geregelte Mahlzeiten und
angemessene Hygiene hinausgeht. Insbeson-
dere die an die jeweiligen Fähigkeiten und
Interessen angepasste Freizeitgestaltung
steht dabei im Vordergrund, beispielsweise
durch die Vernetzung von internen und ex-
ternen Angeboten, ebenso wie eine verläss-
liche Betreuung im Urlaubs- und Krankheits-
fall.

Ein weiterer bedeutender Aspekt der Diskus-
sion war die Frage der Durchlässigkeit des Sy-
stems. Wie auch ein nichtbehinderter
Mensch im Laufe seines Lebens verschiedene
Wohnformen durchläuft – etwa Elternhaus,
Wohngemeinschaft, eigene Wohnung, Al-
tersheim – sollte es auch für Menschen mit
Behinderung nicht zwingend heißen „Einmal
Wohnheim, immer Wohnheim“. Im Rahmen
eines Selbständigkeitstrainings sollten Be-
wohner, die dies wünschen und können, in
die Lage versetzt werden, Wohnformen mit
weniger Betreuungsintensität zu erfahren.
Das setzt aber voraus, dass im Falle eines
Scheiterns oder nachlassender Fähigkeit der
Weg zurück in das vollstationäre Wohnen
möglich ist. Ein Großteil der Workshop-Teil-
nehmer würde daher „Schnupperwochen“
für die unterschiedlichen Wohnformen sehr
begrüßen.

Das große Interesse, das diesem Thema in-
nerhalb der Mitgliedschaft entgegenge-
bracht wird, und das große Engagement der
an den Workshop beteiligten Eltern und Be-
treuer, bestärken den Vorstand in seinem ein-
geschlagenen Weg, die Konzeptentwicklung
in einem offenen Diskussionsprozess voran-
zutreiben. Jedes Mitglied ist herzlich einge-
laden, sich dabei tatkräftig einzubringen.
Dazu kann die Teilnahme an weiteren Work-
shops ebenso gehören wie die Information
der Geschäftsstelle über geeignete Liegen-
schaften oder Grundstücke im Landkreis.
Hauptvoraussetzung ist eine angemessene
Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr.
Der Vorstand freut sich auf die weitere ziel-
gerichtete Zusammenarbeit mit Ihnen!

Roland Pietzcker
Vorstand Lebenshilfe Starnberg e.V. 

Für die Kinder war das alles ein großes
Spektakel. Sie durften aber nicht nur
schauen, sondern halfen auch tüchtig mit,
und der beziehungsweise die eine oder an-
dere konnte am Ende sogar eine Runde im
Bagger mitfahren. Was bei dem Außenbe-
reich, wie man ihn heute vorfindet, aber
besonders ins Auge fällt: Hier kommt
nichts „von der Stange“. Gemäß der Grund -
idee von gemeinsam-gestalten entstand
und entsteht immer noch im kreativen Mit-
einander ein „naturnaher“ und damit
nachhaltiger Spielraum, der auf Holz und
Stein statt auf Plastik setzt und zwischen
Abenteuerlust und stillem Spiel allen Be-
dürfnissen der Kinder gerecht wird.

Obwohl bisher schon Beachtliches geleistet
wurde, sei man aber noch nicht ganz am
Ziel, betont Sabine Hachmann. Man müsse
an einigen Stellen noch nachpflanzen, die
eingesetzten Bäume bedürfen einer fach-
männischen Pflege, und zudem sollen
noch eine Bewegungsbaustelle sowie ein
Regal für das Sandspielzeug gebaut wer-
den – es gibt also noch einiges zu tun! Für
das Frühjahr ist bereits ein weiterer Projekt-
tag mit Herrn Schmidt-Ruiu und den Eltern
geplant. Wenn Sie helfen möchten, finden
Sie außerdem ein Spendenformular im In-
nenteil des Heftes. 

John Fasnaugh 
(Vater von Emilia aus der Sternengruppe des

Barbara Eberhard Kinderhauses)
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Wohnen –
ein Schwerpunktthema der 
Lebenshilfe Starnberg

Eltern und Kinder halfen bei der Umgestal-
tung des Gartens im Barbara Eberhard 
Kinderhaus mit. 


